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Görlitzer Nachrichten. 


Görlitz, Pinstag den 28. Mai 1850. 


Deutſchland. 


Frankfurt a. M., 24. Mai. Morgen wird der zum 
Bevollmächtigten Preußens am frankfurter Congreſſe ernannte 
Geh.⸗Rath Mathis hier eintreffen, ſo daß mit Anfang nächſter 
Woche die Berathungen beginnen dürften. — Man erfährt hier 
nachträglich, daß der Großherzog von Baden, als er bei feiner | 
Rückreiſe von Berlin die darmſtädtiſche Stadt Butzbach paſſirte, 
während des Umſpannens an der Poſt von einer dort verſam⸗ 
melten Menge in der roheſten Weiſe inſultirt worden iſt. [K. Z.] 

Berlin 23. Mai. Der Grund, aus welchem der Stadt- 
verordnete v. Kunowsky verhaftet wurde, fell eine Aeußerung 
des Sefeloge ſein, daß ſeine Papiere bei Hru. v. Kunowsky lä⸗ 
gen und daß man den Stadtverordneten für den bei dem Kriegs— 
miniſterium angeſtellten Major v. Kunowsky genommen. Aus 
verläßlicher Quelle erfahren wir, daß der Sefeloge ſich vor eini— 
ger Zeit an einen hieſigen achtbaren Einwohner, den er aus frü⸗ 
herer Zeit kannte, mit der Klage gewendet habe, daß er bei ſei⸗ 
ner nur geringen Penſion nicht beſtehen könne, alle ſeine Vitt⸗ 
ſchriften aber fruchtlos blieben, ungeachtet er ſich doch durch die 
Erfindung der Schießbaumwolle und der Chokolade große Ver⸗ 
dienſte um den Staat erworben und jetzt wieder ein ſehr nütz⸗ 
liches Unternehmen, die Koloniſation von Tunis, beabſichtige. 
An den Schwiegerſohn des erwähnten hieſigen Einwohners, Herrn 
R. Löwenſtein, gewieſen, begab er ſich zu demſelben und über— 


gab = feine Papiere, mit der Vitte, für ihn ein Geſuch an 
das Kriegsminiſterium abzufaſſen. Herr Löwenſtein überzeugte 


fich ſofort, daß der Sefeloge an einer firen Idee leide, und daß 
es deshalb nothwendig fein möchte, ihn in eine Irren-Anſtalt 
aufzunehmen; er begab ſich deshalb zu dem Major v. Kunowsky, 
und als er denſelben nicht zu Hauſe traf, zu deſſen Sohn, ſei⸗ 
nem ehemaligen Zögling, der es übernahm R die Papiere des Se⸗ | 
feloge feinem Vater zu übergeben und den Antrag des Herrn Lö⸗ 
N ne mit Be, et um Beſcheid mitzutheilen. Der Letztere 
eint bis zum Attentat nicht erfolgt zu ſein; die Papiere ſollen 
deshalb ſich auch noch in den Händen des Major v. Kunowsky 
befinden. Außer der Verhaftung des Stadtverordneten v. Ku⸗ 
nowsky ſcheint ſich hierauf auch die Behauptung der neuen Preu⸗ 
ßiſchen Zeitung zu gründen, daß ein bekannter Demokrat für den 
Sefeloge eine Bittſchrift an das Kriegsminiſterium verfaßt habe. 
Der Unteroffizier Sefeloge iſt in der hieſigen Stadtvoig⸗ 
tei in ein beſonderes ſicheres Gefängniß, der fogenanten Rieſen⸗ 
burg (dem feſteſten Theile der Stadtvoigtei), untergebracht worden, 
und ſind zu ſeiner Bewachung beſondere Sicherheitsmaßregeln 
4er gerd Der Hausordnung gemäß iſt derſelbe, wie 
ergriffen worden. Der DA nung gemäß iſt derſelbe, 
dies ſtets bei Mördern geſchieht, in Feſſeln gelegt, und wird er 
dem Vernehmen nach, um ihn an Jeder euwaigen Selbſtentleibung 
zu hindern, von Polizeibeamten im Gefängniſſe bewacht. Die 
gar nicht unbedeutenden Verwundungen deſſelben, welche er na⸗ 
mentlich durch einen Säbelhieb über Br Kopf und mehrere Fuß⸗ 
tritte erlitten hat, ſollen nirgends eine. Gefahr darbieten, hingegen 
ſoll es ſich immer mehr herausſtellen, daß dieſer Menſch geſtör⸗ 
ten Geiſtes und nicht zurechnungsfähig iſt. Auf das jetzige Be⸗ 
nehmen des Sefeloge iſt natürlich hierbei nicht viel Gewicht zu 
legen, da ſolches ſimulirt ſein kann, die Polizeibeamten ſind aber 
namentlich bemüht geweſen „das frühere Benehmen des rer 
teten zu ermitteln und ſoll ſich hierbei denn das untrügliche Zei⸗ 
chen von Verſtandes⸗Zerrüttung gezeigt haben. Der Ausſpruch 
des gerichtlichen Phyſikus, Geheimen Medicinal-Raths Casper, 


ſcheinlich den Ausſchlag geben. 


der bekanntlich einer unſerer erfahrenſten und geiſtreichſten Aerzte 
im Fache der gerichtlichen Mediein iſt, wird daher hier wahr⸗ 
Voſſ. Z. 

Der Stadtverordnete v. Kunowski iſt am 24. Abends 
aus der Militairhaft entlaſſen worden. 

Berlin, 24. Mai. Das C. B. ſagt, daß man auf das 
Beſtimmteſte verſichert, daß man damit umgehe, nicht nur allge⸗ 
meine ſtrenge Strafgeſetze für die Preßvergehen zu erlaſſen, ſon⸗ 
dern auch Specialediete gegen einzelne beſonders mißliebige Or- 
gane zu publiziren. 

Nach der AZC. ſoll geſtern vom Staatsminiſterium in 
einer längeren Sitzung beſchloſſen worden ſein, der demokratiſchen 
Preſſe unter allen Umſtänden ſchärfere Zügel anzulegen. Es 
heißt, daß namentlich die Urwählerzeitung, die Abendpoſt, Klad⸗ 
deradatſch und die ewige Lampe unterdrückt werden ſollen. 

Berlin, 25 Mai. Kinkel's Haft in Spandau ſoll 
im Vergleich mit der frühern in Naugardt weſentlich erleichtert 


ſein und namentlich werden dem Gefangenen Schreibmaterialien 


gewährt, um ſeine Freiſtunden auszufüllen. (Lith. Nachr.) 

Am 18. hat ſich das Stadtgericht von Breslau nach Oppeln 
mit der Anfrage gewandt, ob das Kreisgericht den hier verhafte⸗ 
ten Grafen Reichenbach zur Haft anzunehmen bereit ſei? Das 
Kreisgericht zu Oppeln ſoll einfach erwidert haben, „daß es von 
einer ſolchen Verhaftung — welche mit Umgehung des perſönli⸗ 


chen Richters erfolgt, und daher ganz geſetz- und verfaſ⸗ 
ſungswidrig ſei — offiziell nichts wiſſe, und ohne Einſicht 
der Akten, in welchen jene Verhaftung verfügt 


ö ſei, keine definitive 
Antwort ertheilen könne.“ r- tg.] 
Liegnitz, 20. Maj. Die biefige „freie evangeliſche Ge⸗ 
meinde“ hat vom Vorſtande der chriſtkatholiſchen Gemeinde ein 
Schreiben erhalten, in welchem ihr eröffnet wird, daß die Chriſt⸗ 
katholiken ihre Kirche zu den gottesdienſtlichen Verſammlungen 
der freien evangeliſchen Gemeinde nicht eher wieder hergeben könn⸗ 
ten, als bis letztere den magiſtratualiſchen Anforderungen in Be⸗ 
zug auf's neue Vereinsgeſetz Genüge geleiſtet hätte. Die Kir- 
chenverweigerung ſcheint beſonders darum erfolgt zu ſein, weil 
ſich der chriſtkatholiſche Vorſtand vor den bei Verletzungen des 
Klubgeſetzes angeordneten Geldſtrafen ſcheut. In der Ermange⸗ 
lung eines Gotteshauſes und in der ſichern Ausſicht auf gewalt⸗ 
thätige Verfolgung ſah ſich die freie evangeliſche Gemeinde veran⸗ 
laßt, ihre Andacht am Pfingſtſonntage zwar öffentlich auszu⸗ 
ſchreiben und zu halten, aber aus dem Verſammlungsorte ein 
N zu ne regen rung ihres Gottesdienftes 
vor 14 Tagen hat fie nunmehr bei d ieſi önigli 
Staatsanwaltſchaft die Anklage eingereicht. 1 Keie en 
München, 21. Mai. Herr von der Pfordten hegt 
die lebhafteſte Beſorgniß, daß eine Einigung zwiſchen Oeſterreich 
und Preußen erzielt und Baiern ſchließlich abermals von der 
Centralgewalt über Deutſchland ausgeſchloſſen werde. Es gibt 
Leute, welche das letztere für ſehr wahrſcheinlich halten und welche 
ſogar der Meinung ſind, daß Baiern dieſe Ausſchließung nicht 
zum casus belli machen werde. D. 3. 
München, 21. Mai. Der Plan zur Aufſtellung des 
zweiten Armeecorps am Main und am Rhein als Obſer⸗ 
vationscorps unterliegt gegenwärtig der Bearbeitung im Kriegs⸗ 
minifterium, Da der Vollendung ſtündlich entgegen geſehen wird, 
ſo dürfte ihr der Befehl zur Aus führung auf dem Fuße nachfol⸗ 
gen und deshalb der Ausmarſch des zweiten Armeecorps demnächſt 


246 


ſtattfinden. Verläſſigen Mittheilungen zufolge iſt dieſe Maßregel 
durch diplomatiſche Berichte aus Paris veranlaßt worden.] A. Abdz.] 
München, 23. Mai. Hatte ſchon in jüngſter Zeit das 
zuerſt von der Allgemeinen Zeitung mitgetheilte Gerücht, daß 
Bayern in omnibus uti Austria der katholiſchen Kirche 
gleiche Zugeſtändniſſe wie dort machen wolle, tiefe, noch jetzt nicht 
gehobene Beunruhigung erzeugt, jo wird dieſe Beſorgniß neuer⸗ 
dings durch das Gerücht genährt, daß Pater Rothan, der Je⸗ 
ſuitengeneral, Bayern beſuchen wolle. [D. A. Z.] 


Braunſchweig, 24. Mai. Das Gerücht von dem Ein⸗ 
fie des großen Viadukts bei Bielefeld muß nach zuverläſſigem 
ericht därauf beſchränkt werden, daß in der Nähe von Herford 
eſtern Nachmittag in Folge eines furchtbaren Wolkenbruches eine 
leine in einem hohen Damme belegene Brücke eingeſtürzt iſt, 
nachdem noch etwa 15 Minuten vorher ein Vahnzug hinüberge⸗ 
fahren war. Der Verkehr auf der Vahn iſt durch dieſen Unfall 
auf mehre Tage unterbrochen, ſo daß die Perſonenzüge auf jener 
Stelle gewechſelt und umgeladen werden müſſen, Güterzüge aber 
bis zur Herſtellung einer Nothbrücke nicht na werden können. 
Schwerin, 22. Mai. Sicherem Vernehmen nach wird 
die von Oeſterreich nach Frankfurt a. M. berufene Verſammlung 
von Abgeſandten der Mitglieder des Deutſchen Bundes jetzt auch 
von unſerer Regierung beſchickt werden. Zu dieſem Ende wird 
ſich in den nächſten Tagen der General v. Both als mecklen⸗ 
burgiſcher Geſandter, in Begleitung des Miniſterialaſſeſſors von 
Bülow, nach Frankfurt begeben. [D. A. Z.] 
Darmſtadt, 21. Mai. Heſſen-Darmſtadt hat ſich be⸗ 
reits beeilt, einen Bevollmächtigten für den Staaten-Kon⸗ 
greß in Frankfurt zu ernennen. Es iſt der großh. Territorial⸗ 
Kommiſſar in Mainz, Frhr. v. Dalwigk, und trifft derſelbe 
ſchon morgen in Frankfurt ein. [K. Z.] 
Aus Kurheſſen, 22. Mai. Die Tage des Miniſteriums 
Haſſenpflug ſcheinen gezählt zu ſein. Es iſt ſtark die Rede von 
einem neuen. Ueber die Urſache iſt noch nichts Verläßliches 
ins Publikum gekommen. Die beabſichtigten Militairreduktionen, 
eine neue e von 4 Millionen, die große Unpopularität des 
egenwärtigen abinets, feine disharmoniſche Stellung zu einer 
artei am Hofe, endlich das Verhalten des Miniſterpräſidenten 
in Berlin und die Beendigung ſeiner Miſſion in der deutſchen 
Frage werden abwechſelnd als Erklärungsgründe der Kriſis ge⸗ 
braucht. Auf das Letzte möchte wohl das Hauptgewicht zu legen 


ſein. [Mat.=3.] 


Raſtatt, 19. Mai. Heute in der Frühe um 7 Uhr fand 


ein großes militairiſches Leichenbegängniß ſtatt, wie wir es hier 
lange nicht mehr geſehen. f 
20. Infanterie-Regiment iſt vor drei Tagen plötzlich an einer 
Unterleibsentzundung erkrankt, und ſchon am Abend deſſelben 
Tages war keine Rettung mehr vorhanden. Heute wurde er mit 
allen militairiſchen Ehren zur Erde beſtattet. Ref. 
au, 22. Mai. Die Leiche der verſtorbenen Frau 
Herzogin iſt in ihrer Ruheſtätte, einer Gruft in der Kirche zu 
Jonitz, entweiht und beraubt worden.. Er [Ref.] 
Kiel, 20. Mai. Die Dänen ſind gegenwärtig das ver⸗ 
ogene Schooßkind der europäiſchen Diplomatie. Rußland, 
Frankreich und Oeſterreich wetteifern mit einander, Däne⸗ 
mark diplomatiſch zu unterſtützen und die ſchleswig⸗ holſteiniſche 
Frage auszubeuten, um Preußen in Verlegenheiten zu bringen. 
England, welches vor allen Dingen den Frieden nicht geſtört 
und die Blocade nicht erneuert ſehen will, glaubt bei der gegen⸗ 
wärtigen Sachlage eher Preußen als Dänemark zur Nachgiebig⸗ 
keit bewegen zu können, und begünſtigt deshalb ebenfalls mehr 
und mehr die däniſchen Anſprüche, und poor Denmark! little 
Denmark iſt der ſtete mitleidige Refrain aller diplomatiſchen Ae⸗ 
tenſtücke, gerade als ob das kleine Dänemark im Begriff wäre, 
von der preußiſchen Uebermacht erdrückt zu werden! Man würde 
ſich täuſchen, wenn man glaubte, daß die Dänen in dieſer gün⸗ 
ſtigen Stellung ſich mit einigem Anſtand zu benehmen verſtänden; 
viemehr zeigt ſich auch bei dieſer Gelegenheit wieder die dem dä⸗ 
niſchen Volkscharakter eigenthümliche fratzenhafte Eitelkeit. Es 
iſt ihnen nie eingefallen, daß ſie ihre vortheilhafte Stellung nicht 


Deſſ 


eigenem Verdienſt und eigener Tapferkeit, ſondern . einer 


von däniſchem Einfluß ganz unabhängigen europäiſchen Compli⸗ 
cation verdanken; nach der eigenen däniſchen Vorſtellung iſt Dä⸗ 
nemark bereits eine Großmacht, wie die anderen Großmächte; 
denn allein, ohne fremde Hülfe hat es nach einem zweijährigen 
Feldzuge Preußen und ganz Deutſchland beſiegt und gedemüthigt; 
und Preußen iſt jetzt endlich ſo weit getrieben, daß es den Ge⸗ 
neral Below nach Kopenhagen ſendet, um bei Dänemark um 


Der preußiſche Major v. Urlaub vom 
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Frieden zu bitten. So iſt die allgemeine Anſicht der Dänen von 
ihrem Verhältniß zu Preußen und von der Bedeutung der Ve⸗ 
low'ſchen Miſſion. Bei weitem am ſtärkſten iſt dieſer nationale 
Taumel in Kopenhagen und das däniſche Miniſterium iſt nicht 
frei von dem Einfluß deſſelben. Köln. Z. 
Kiel, 23. Mai. Da es wirklich ſehr ſchwierig iſt, aus 
den ſich fortwährend erneuernden Widerſprüchen herauszuleſen, 
woran man denn eigentlich ſei, und unſer Correſpondenzblatt 
auch geſtern das Gerücht meldete, daß die Vertrauensmänner 
wahrſcheinlich aus Kopenhagen abberufen ſeien, ſo freut es mich, 
Ihnen aus halbofficieller Quelle Folgendes melden zu können: 
Graf Reventlow-Preetz hat von Berlin, von wo er ſeit 
Sonntag den 19. d. zurück iſt, die zuverſichtliche Nachricht mit⸗ 
gebracht, daß an ein Einrücken der Dänen in Schleswig nicht 
zu denken ſei, eben ſo wenig an eine Intervention durch fremde 
Truppen irgend einer Großmacht; vielmehr hätten die Großmächte 
die directe Unterhandlung der Vertrauensmänner in Kopenhagen 
befürwortet und Dänemark ermahnt, das Friedenswerk mit Dies 
ſen nach Kräften zu fördern. Zu dieſem Zweck iſt Syndikus 
Prehn mit neuen Inſtructionen geſtern wieder nach Kanaren 
abgegangen. Die Rüſtungen Dänemarks bezwecken einerſeſts, 
beim Friedensabſchluß zu imponiren und dadurch für ſich zu pro⸗ 
fitiren, andererſeits, falls der Friede dennoch möglicherweiſe nicht 
zu Stande kommt, gerüſtet dazuſtehen. Die Herzogthümer aber 
müſſen dieſerhalb ein Gleiches thun, um dem Gegner nicht un⸗ 
vorbereitet gegenüberzuſtehen. 1 A 
Kiel, 24. Mai. Folgendes entnehmen wir einem Briefe 
aus Frankfurt: Alle Verſuche, auf Grund der Präliminarien 
vom 10. Juli 1849 einen Frieden abzuſchließen, in welchem 
Schleswig ſo ſehr als möglich unabhängig von Dänemark geſtellt 
würde, ſind am Widerſtande der däniſchen Regierung geſcheitert, 
welche mehr oder weniger Schleswig in Dänemark einverleiben 
will und nur eine ſehr beſchränkte provinzielle Selbſtändigkeit ge⸗ 
währen würde. Wie in dieſer Sache den preußiſchen Beſtrebun⸗ 
gen entgegen gearbeitet wurde, mag daraus erhellen, daß von 
Rußland aus dem engliſchen Cabinet ein von Frankreich gebillig⸗ 
tes Memoixe vorgelegt worden iſt, in welchem man 1) Feſtſtel⸗ 
lung der Erbfolge in Dänemark, damit der Tod des Monarchen 
keine neuen Schwierigkeiten mache (der Herzog von Oldenburg ſollte 
als Thronfolger beſtimmt werden); 2) Integrität der däniſchen 
Geſammtmonarchie unter Garantie der Großmächte; 3) eifrige 
Bemühung von Rußland, England und Frankreich für den raſchen 
Abſchluß eines Friedens auf ſolcher Baſis, vorgeſchlagen hat. 
Lord Palmerſton hat erklärt, ſich darauf nicht einlaſſen zu kön⸗ 
nen; auch ſind nicht alle ruſſiſchen Staatsmänner mit dieſen Vor⸗ 
ſchlägen einverſtanden, die in Berlin durchaus nicht gebilligt 
werden. ’ 
Rendsburg, 24. Mai. Der kommandirende General 
Williſen iſt ſeit geſtern Abend hier und es herrſcht große militai⸗ 
riſche Bewegung in und außerhalb der Feſtung. Vom morgen⸗ 
den Tage an wird Stadt und Feſtung in Belagerungszuſtand ver⸗ 
ſetzt und eine desfallſige Proklamation erlaſſen werden. Alles 
deutet auf ernſte Ereigniſſe. H. 


Oeſterreichiſche Länder. 


Wien, 19. Mai. Oeſterreichiſche Blätter frohlocken über 
den Ausgang des Berliner Fürſten-Congreſſes. „Als wir hör⸗ 
ten“, ſagt der „Lloyd“, „daß der Kaiſer von Rußland ſich gün⸗ 
ſtig für die Union ausgeſprochen, waren wir vollkommen beru⸗ 
higt über den harmloſen Character derſelben; ſeit wir aber ver⸗ 
nommen, daß ſogar Louis Napoleon dem Einheitswerke feine 
Anerkennung nicht verſagt, zweifeln wir nicht mehr, da in den 


nächſten Tagen auch die Anerkennung Sr. Däniſchen Majeftät . 
folgen wird.“ 


2 
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Frankreich. 


Paris, 21. Mai. Heute wurde die Discuſſion des Wahl⸗ 
reformgeſetzes begonnen. Der General Cavaignae eröffnet den 
Reigen und ruft zurück, daß er ſchon mit der Vorfrage (ſofor⸗ 
tige Beſeitigung) auf das Regierungsproject geantwortet habe, 
das er für verfaſſungswidrig und unzweckmäßig hält. Die Ver⸗ 
faſſung geſtehe jedem Franzoſen, der 21 Jahre alt ſei und feine 
bürgerlichen Rechte genieße, die Theilnahme an den allgemeinen 
Abſtimmungen zu und zwar, wie ſich von ſelbſt verſtehe, an dem 
Orte, wo er ſeine Wohnung habe, während die Wählbarkeit an 
letztere Bedingung nicht gebunden ſei. Das Geſetz, meint der 
Redner, führe dagegen ſtatt der in der Conſtitution ausdrücklich 
verneinten Cenſusbedingung die einer Wohnorts⸗Capacität, ſtatt 
Tun befassen fi daher en reif, Mösen 
faſſungswidrigkeit deſſelben ſei daher kein Zweifel. Unzweckmaͤßig 
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und gefährlich ſei daſſelbe ebenfalls, weil es die Grundlage der Wir müſſen eutſchloſſen einen Krieg gegen den Socialismus, eine 


beſtehenden Gewalten, das Eriftenzprinzip derſelben in ſeiner Wur⸗ 
zel angreife, während dieſelben noch zwei Jahre lang die Geſchäfte 
des Landes zu leiten und während dieſer Zeit vielleicht noch Dez 
deutendes zu vollbringen haben. Aufſehen erregt es, als der 
Redner zum Schluß darauf hindeutet, daß im Falle der Erfolg- 


7 


loſigkeit des i. Falle de Wahlgeſetzes die Regierung andere Dinge 


verlangen, im Falle des Erfolges die ihr gegebene Waffe gegen 
die National⸗Verſammlung ſelbſt kehren werde. Capaignae läßt 
zuletzt in einem kurzen Rückblick auf die ſtattgehabten Revolutionen 
durchblicken, daß es im Falle eines gewaltſamen Conflictes nichts 
> einen Theil der Staatsbürger von dem fogenannten legalen 


oden ausgeſchloſſen zu haben. Cavaignac's Rede, außergewöhn⸗ 


lich kurz und entſchieden, macht einen ſichtlichen Eindruck auf die 
Verſammlung. Victor Hugo hält eine enthuſiaſtiſche Lobrede 
auf das allgemeine Stimmrecht, durch deſſen Einführung das 
Recht zum Aufſtande abgeſchafft worden ſei, und ſieht in der be⸗ 
abſichtigten Ausſchließung der leidenden Klaſſen die gottloſe Wie⸗ 
derherſtellung dieſes Rechtes. Er glaubt mit Cavaignae, daß die 
Beſchränkung des allgemeinen Stimmrechts die Grundlage der 
Staatsgewalten untergrabe. Die Rede Victor Hugo's, ven der 
Rechten zum 7 mit Zeichen des n * 
wird von der Linken lebhaft beklatſcht. Jules de Laſteyrie 
(Mitglied des Stufe) weiſt mit Entrüſtung den Vorwurf 
Victor Hugo's gegen die Majorität, daß ſie anarchiſtiſch ſei, zu⸗ 
rück, macht einige bittere Anſpielungen auf Cavaignac, der die 
Regierung vertheidige, wenn ſie in den Händen ſeiner Partei ſei, 
ſie aber angreife, wenn Andere an der Spitze der Gewalt ſtehen, 
und erklärt dann die Nothwendigkeit des in Rede ſtehenden Ge— 
185 aus der traurigen allgemeinen Lage des Landes, dem Ver⸗ 
chwinden des Credits, der Stockung der Geſchäfte und dem Ueber- 
handnehmen des Elendes unter dem Volke. Er nennt die Re⸗ 
publik zu wiederholten Malen ſehr gleichgültig eine Regierungs⸗ 
form wie jede andere, was auf der Linken heftige Widerſprüche 
erregt, betheuert jedoch, daß der Ausſchuß die Conſtitution nicht 
habe verletzen wollen, in welchem Falle er | ſonſt ein ganz anderes 
Geſetz habe vorſchlagen wollen. Pascal Duprat bekämpft das 
Geſetz als verfaſſungswidrig, und hebt ferner hervor, daß es ge⸗ 
rade die Arbeiter, Bauern u. ſ. w., die jetzt von der Wahlurne 
ausgeſchloſſen werden ſollen, ſind, die am 10. December Louis 
Napoleon Bonaparte 6 Millionen Stimmen gegeben. Die Sitzung 
wird um 61 Uhr geſchloſſen. Die Discuſſion, bis jetzt wenig 
leidenſchaftlich und aufregend, wird morgen fortgeſetzt. 

Sitzung der National⸗Verſammlung vom 22. Mai. Wie 
geſtern, ſind auch heute die Zuſchauer⸗Tribünen dicht ge Bor 
dem Palaſte der Nationalverſammlung bemerkt man Gruppen von 
Perſonen, welche Eintritt zu erhalten hoffen. Von unruhigen 
Zuſammenrottungen iſt nirgends eine Spur. Die Beſatzung des 
Palaſtes iſt gleichwohl verſtärkt, was man beſonders im Innern 
bemerkt. Die Sitzung wird um 1 Uhr mit der Ueberreichung 
von Petitionen gegen das Wahlreform⸗Project eröffnet. Hierauf 
hat Bechard (legitimiſtiſcher Deputirter unter Louis Philipp) 
das Wort, um das Wahlreform⸗Project zu vertheidigen. Er be⸗ 
hauptet, daß die Wahlberechtigung, wie die Eigenschaft eines Bür⸗ 
gers überhaupt, ſtets an die Bedingung einer feſten Wohnung 

ei. Der Redner ſtellt eine Reihe hiſtoriſcher 

etrachtungen zum Beweiſe dieſer Behauptung an und jucht die 
Bedeutung des feſten Wohnorts als einer not wendigen morali⸗ 
chen und politiſchen Bürgſchaft auseinander zu ſetzen. Er ſchließt 
mit einer energiſchen Aufforderung an alle noch zauderuden An⸗ 
hänger der Ordnung, im Hinblick auf die Gefahren der Geſell⸗ 
aft, das Geſetz zu votiren und nur wie er und ſeine Freunde, 
dem Beifpiel eines erlauchten Verbannten folgend, ſich vom Wohle 
des Landes und nicht von politifchen Rückſichten leiten zu laſſen. 
Canet (Republikaner von der Farbe Cavaignacs) ſucht aus dem 
Geiſte und den Umſtänden unter denen die Verfaſſung votirt 
Fe e ee r einge deen des ar ber 
ings verle 1 5 N an, e Bons 
de in ihrem Wahlgeſetz die Bedingungen einer einjährigen 
eſidenz verwarf, weil dieſelbe 111 zu große Anzahl Bürger von 
der Wahlurne ausgeſchloſſen haben würde, und ſchlägt die An⸗ 
zahl der Wähler, die man jezt aal e will, auf drei Mil⸗ 
lionen an. Er ſchreibt den Ausfall der letzten pariſer Wahlen 
dem Bedrückungs⸗ und Swen e enger Dtegierung zu. Mon⸗ 
talembert, Mitglied des e usſchuſſes, beſteigt unter 
allgemeiner Aufmerkſamkeit die Treune zur Vertheidigung des 
ee in ſeinem Ganzen und ſeiner Tendenz: 
Ich erkläre entſchieden im 
Verfaſſung beben verletzen wollen. Wenn uns ein Vor⸗ 
wurf gemacht werden kann, ſo iſt es der, fie nur zu ſehr reſpee⸗ 
tirt und dadurch vielleicht das Geſetz unwirkſam gemacht zu haben. 


Namen meiner Colle eee 
gen, daß wir | genakten, 


römiſche Expedition im Innern unternehmen. Die Neutralität 


wäre der Tod, die Mitſchuld die Schande und der Tod. Der 
Krieg muß unternommen werden, der Krieg mit allen vom Ge⸗ 
ſetz erlaubten Waffen! (Große Bewegung.) Die Feinde, die 
uns bedrohen, find dieſelben, die der General Cavaignae im Juni 
1848 bekämpfte. Allein wo ſind die, die er bekämpft, transpor⸗ 
tirt hat? Sie ſitzen jetzt an ſeiner Seite, er hat mit ihnen vo⸗ 
tirt, er wird mit ihnen votiren! (Bewegung.) Dieſe Menſchen 
wollen ſich jetzt anſtatt der Barrikaden der V 


Verfaſſung bedienen, 
um die Geſellſchaft zu vernichten. Bei den letzten Wahlen ſind 
Symptome von den beunruhigenden Fortſchritten des Socialismus 
erſchienen, die uns zur Pflicht machten, die Verbeſſerung des 
allgemeinen Stimmrechts zu verſuchen. Denn wir haben die Sen⸗ 
dung erhalten, die Geſellſchaft zu retten, und wenn die Majori⸗ 
tät, die bisher durch ihre Zerwürfniſſe, ihre Unentſchloſſenheit 
eine koſtbare Zeit verloren hat, die Geſellſchaft nicht eines lang⸗ 
ſamen, aber ſichern Todes ſterben laſſen will, ſo darf ſie ſich 
nicht auf die Defenſive beſchränken, ſondern muß entſchloſſen die 
Offenſive ergreifen. (Bewegung.) Wir haben für uns die Ge- 
walt, die Zahl und den Muth. Was uns fehlt, iſt allein die 
Zeit. Wenn wir nicht die Schande auf uns laden wollen, die 
Geſellſchaft, deren Rettung uns anvertraut war, feige haben un⸗ 
| tergehen zu laſſen, jo müſſen wir handeln. Ein Journal hat 
geſagt, daß die Mitglieder der Siebenzehner-Commiſſion ihre 
Köpfe den hölliſchen Göttern der Revolution geweiht haben! 
Wohlan! Ich nehme dies lieber an, als die unauslöſchliche Schande, 
nichts verſucht zu haben, um die Geſellſchaft der Barbarei, dem 
| Untergange zu entreißen!“ (Donnernder Beifall auf der Rechten. 
Der Redner wird lebhaft von ſeinen Freunden, u. A. von Thiers 
begrüßt.) Cavaignac beſteigt ſofort die Tribune und beant⸗ 
wortet einige Anſpielungen Montalembert's gegen ihn mit lauter 
und bewegter Stimme. Hierauf richtet noch Em. Arago einige 
heftige Vorwürfe gegen Montalembert, der eine Art Vertilgungs⸗ 
krieg im Innern des Landes predige. Die allgemeine Discuſſion 
wird hierauf für geſchloſſen erklärt und die Sitzung aufgehoben. 
(Köln. Z.) 
Paris, 23. Mai. Der „Pays“ erklärt mit Beſtimmtheit, 
daß, wenn auch nur einige Pflaſterſteine aufgeriſſen würden, um 
eine Barrikade zu machen, wenn feindliche Zuſammenrottungen 
oder die mindeſten aufrühriſchen Kundgebungen ſtattfinden ſollten, 
ſofort die Proclamirung des Belagerungszuſtandes und deſſen Anz 
wendung auf Paris, und wo es ſonſt nöthig ſein könne, erfol⸗ 
gen werde. 


It alien. 


Rom, 14. Mai. Ein Wunder, welches in der Kirche 
der frommen Väter der Miſſionen bemerkt wurde, macht viel 
von ſich reden und lockt ungeheure Menſchenmaſſen nach dem 
Gotteshauſe. Das Bild der heiligen Jungfrau ſoll eine Bewe⸗ 
gung mit den Augen gemacht haben. Der Zudrang des Volks 
war fo ungeheuer, daß Wachen vor die Kirche geſtellt werden 
mußten. Das erwähnte Heiligenbild wird in eine größere Kirche 
übertragen werden. [Lloyd.] 

Rom, 15. Mai. Als die Wahl Eugen Sue's in Rom 
bekannt wurde, ergriff die ſchwarze Partei ein paniſcher Schrecken. 
Beſonders in dem Vatican erregte dieſes Ereigniß große Serie: 
zung. Pius IX. wollte ſich um jeden Preis aus Rom entfernen. 
— Die franzöſiſchen Behörden wurden durch einen Vertrauten 
davon in Kenntniß geſetzt. Man begab ſich ſogleich nach dem 
Vatican und beſtand, trotz der ſpäten Stunde, darauf, zu dem 
Papſte geführt zu werden. Man ſuchte den Papſt zu beruhigen 
und verſicherte ihn, daß Frankreich immer ſeinen eingegangenen 
Verpflichtungen nachkommen würde. — Der Plan einer Flucht 
wurde daher, zum wenigſten für den Augenblick, aufgegeben. 
Man behauptet, daß zur Vorſicht ein franzöſiſcher Officier ſich 
fortwährend in dem Vorzimmer des Papſtes aufhalte; gewiß iſt 
es, daß Pius IX. nicht mehr ausführt, ohne von einem Deta⸗ 
chement franzöſiſcher Dragoner begleitet zu ſein. Gewiß weiß 
man, daß mehrere Perſonen „die im Palaſt angeſtellt waren, 
ihren Abſchied erhalten haben „ weil fie verdächtig waren, das 
was im Vatican vorgegangen, nach außen berichtet zu haben. = 
Pius IX. ſoll geſagt haben, er wolle nur einige Zeit in Su⸗ 
biaco, einem kleinen Dorfe, von welchem er Abbe iſt, zubringen. 
Man glaubt aber allgemein, daß er ſich nach Bologna zu den 
Oeſterreichern hat begeben wollen. — Die franzöſiſchen Behörden 
wollen jedoch keinenfalls die Entfernung des Papſtes aus Rom 
[Nat.⸗Ztg.] 


In der Sitzung des Senates von Turin vom 16. Mai 
antwortete der Miniſter Siccardi auf die Anfrage eines Mit⸗ 
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gliedes des Senates, welche Wirkungen das Geſetz vom 9. April 
über die Abſchaffung der geiftlihen Vorrechte haben würde, daß 
die Lage der e der Geiſtlichkeit e o durch das für 
alle Bürger geltende eſetz geregelt ſei. as von den Staats⸗ 
gewalten regelmäßig angenommene Geſetz müſſe von den Gerich⸗ 
ten in Anwendung gebracht werden. Man habe aus Achtung 
für den Papſt Schritte gethan, um deſſen Juſtimmung zu erhal⸗ 
ten, habe aber nichts unternommen, was die Unabhängigkeit der 
Regierung compromittiren könne. [Ref.] 


und Roß und Neiter ſah man niemals wieder. 
(Sch lu ß.) 

Noch nicht am Thor angelangt, kamen uns mehrere Wa⸗ 
gen entgegen, denen man das Auspaſſiren ſchon nicht mehr ge⸗ 
ſtattet hatte, weil das Thor gänzlich geſchloſſen und der Feind 
an dieſer Seite bereits die Straßen beſetzt hatte. Ohne uns in 
eine nähere Unterſuchung über die Richtigkeit dieſer Angabe ein⸗ 
zulaſſen, — die Zeit fing an koſtbar zu werden — ließen wir 
umkehren und nach dem Sandweier Thore fahren. 

Während hier der Wachtpoſten die orweiſung der De 
ſirſcheine verlangte, geſellten ſich einige betrunkene Soldaten als 
Gaffer und ungebetene Inquirenten zu uns, die ſich, nachdem der 
Poſten unſere Paſſirzettel geſehen und richtig befunden hatte, zu⸗ 
letzt unſerer Abfahrt thätlich widerſetzten. Es entſtand natürlich 
Streit, da wir nichts weniger N 
Brutalität einiger Soldaten wegen unfer Vorhaben aufzugeben. 
Es dauerte aber nur wenige Minuten, ſo waren wir von einem 
ziemlichen Haufen Bewaffneter und Unbewaffneter vollſtändig um⸗ 
ringt und ſo zu ſagen feſtgehalten. Einige Rädelsführer, die ſich 
bei ſolchen Gelegenheiten stets finden, machten auf unſer Gepäck 
aufmerkſam, daß darin möglicherweiſe Staatsgelder oder gar ver⸗ 
rätheriſche Papiere —? — verſteckt ſein könnten und was der⸗ 
gleichen mehr, und ſo ſahen wir uns plötzlich in der reizenden Lage, 
als Spione, Verräther und Gott weiß, was ſonſt für gefährliche 
Individuen, angeſehen und hiernach behandelt zu werden. Unter 
1 und 1 hatte . 1 ann ba 2 wi 
erer Wagen die Pferde abgeſpaunt und verlangte Je daß d 
Gepäck enen e 1 Straße gedftneß 155 bon ihnen 
unterſucht werde. Dieſen verſchiedenen Anſinnen wurde jedoch die 
entſchiedenſte Weigerung entgegen geſetzt und als einer der Sol⸗ 
daten, aus dem der Geiſt des Weins und des Kirſchwaſſers ganz 
beſonders redete, unſerem Collegen Zimmermann die geſpannte 


Muskete auf die Bruſt ſetzte, ver] 


‚ 


Stoß mit feinem eigenen Gewehr, daß der Kerl rücklings zu Bo⸗ 
den fiel. Dieſe Kühnheit und unſer feſtes Auftreten gewann uns 


jetzt die Vermittelung einiger hinzugekommenen Offiziere, ſo daß 
wir unſer beſtimmtes Verlangen, auf das Schloß vor den Gou⸗ 
verneur gebracht zu werden, durchſetzten. 
ſich immer vergrößernden Haufen von Gaffern und herumlottern⸗ 
den Soldaten kamen wir nach einer Abweſenheit von 1} Stun⸗ 
den als Gefangene wieder zurück ins Schloß, das wir kurz zu⸗ 
vor mit ganz anderen Gefühlen verlaſſen hatten. Der Gouver⸗ 
neur Tiedemann war leider im Dienſt abweſend. Beide Theile 
mußten ſich alſo gedulden. Da aber unſere Effecten auf freiem 
Schloßplatz, inmitten einer Maſſe, deren Anſichten über Mein und 
Dein nicht vollſtändig zu beurtheilen, noch weniger aber zu ga⸗ 
rantiren waren, nicht geſichert ſchienen, ſo zogen wir es vor, 
dieſelben auf unſere bisherigen Bureau-Zimmer bringen zu laſſen, 
bis der Gouverneur erſcheinen würde. 

Nach einigen Debatten mit den zeitigen Gewalthabern wurde 
auch dies ausgeführt und bald befanden ſich die Effeeten, ihre 
Eigenthümer und die aediles plebeji unter Dach und Fach, d. h. 
in einem Zimmer beiſammen. Feindliche Elemente berühren ſich, 
fo ging es auch hier. Der Gouverneur blieb länger als man 
gedacht, dadurch kam es zu Worten, 
ten und von Redensarten um ein Haar zu Thätlichkeiten. Um der 
Sache ein Ende zu machen — die Völker waren nämlich der in 
gewiſſem Sinne nicht ganz unlogiſchen Anſicht, daß wir uns ja 
in ihren Augen auf das einfachſte dadurch rechtfertigen könnten, 
wenn wir unſere Effecten zur Durchſicht öffneten, — ſchlug ich 
vor, mit meinem Eigenthun den Anfang machen zu wollen. Mit 
der gehörigen Ruhe und Weitläufigkeit führte ich dieſen Act jetzt 
aus, in der Abſicht und Hoffnung „dadurch Zeit zu gewinnen, 
denn die Acten und Papiere einer fremden Durchſicht Preis zu 
geben, fiel uns nicht ein. 

Nachdem ich mein Werk vollbracht, nahm v. Roſenberg 
feinen Koffer vor, und als hier ebenfalls nichts Verdächtiges zu 


als gewillt waren, der anmaplichen | 


etzte ihm dieſer einen ſolchen 


Begleitet von einem 


von Worten zu Redensar⸗ 


ſehen geweſen, erſchien endlich der Gouverneur. Hier bedurfte 
es keiner großen Erörterung, um uns in wenigen Minuten von 
der aufgedrungenen Schutzwache und ihren Anhängſeln befreit zu 
ſehen, obwohl Bürger Oberſt Tiedemann all' fein Auſehen ge 
brauchen mußte, um einige der lüderlichſten und unverſchämteſten 


. 


Geſellen in ihre Schranken zu weiſen. 
Durch alle die erzählten Einzelheiten und ärgerlichen Auf⸗ 
tritte war es beinahe Nacht geworden, und da nach der Anſicht 
von Oberſt Tiedemann es nicht rathſam geweſen, unſere befoh⸗ 
leue und beabſichtigte Abreiſe jetzt in fo ſpäter Stunde noch aus⸗ 
führen zu wollen, wurde beſchloſſen, vorerſt bis Morgen in Ra⸗ 
i zu bleiben und dann unſere Reiſe nach Umſtänden zu ver⸗ 
uchen. 

Wie man eigentlich hätte vorausſehen können, voraus ſehen 
müſſen, waren das pia desideria. Raſtatt war und blieb ein⸗ 
geſchloſſen vom Feinde und wir mit; man harrte zwar in der 
erſten Zeit täglich und nächtlich auf den verſprochenen Entſatz, 
aber vergebens; weder Werner, noch Mieroslawsky, noch Sie⸗ 
gel kehrte zurück mit der geſammelten Armee, mit dem Landſturme 
des ganzen Oberlandes, um uns zu entſetzen, um uns die Frei⸗ 
heit zu bringen. Wir blieben, und Roß und Reiter ſah man 
niemals wieder! — 5 


Sagenkreis der Lauſitz. 


9. Der Sumpf bei Coſel (Kreis Rothenburg). 
Mitten in der Haide, da, wo jetzt der Fußſteig von Tre⸗ 
bus nach Coſel führt, hatte einſt in der goldnen Zeit des Fauſt⸗ 
rechts ein Ritter ſeinen Sitz aufgeſchlagen, um ungeſtört die Schätze 
zu vergeuden, welche ſein Handwerk aus dem Stegreife ihm ein⸗ 
trug. Unter ſeine ritterlichen Lieblingsneigungen gehörte auch die 
Jagd auf hübſche Dirnen, welche er theils durch Uleberredung, 
theils durch Gewalt in ſeinen Beſitz brachte, um bei Spiel und 
Tanz und Geſang bachantiſche Feſte mit ihnen zu feiern. Als er 
ſich in einer ſtürmiſchen Nacht eben durch die wollüſtigen Tänze 
der gefangen gehaltenen Mädchen er — ließ, brach ein fürch⸗ 
terliches Unwetter los, glühen drehe 3 ge zuckten um das Schloß 
und der Donner krachte unaufhörlich. Das ſtörte jedoch den Herrn 
Ritter nicht in ſeiner Luſt. Da begann plötzlich das Haus zu 
wanken, der Boden wich unter demſelben und zusehends ſank 18 
tiefer und tiefer. Die erſchrockenen Dirnen wollten fliehen; allein 
der Ritter befahl ihnen, ſich in ein höheres Stockwerk zu begeben 
und dort ihren Tanz fortzuſetzen. Aber immer raſcher eilte das 
Gebäude feinem gänzlichen Untergange entgegen und unter den 
| when Tönen der Muſik wurde das Schloß mit ſeinen Be⸗ 
wohnern von der Erde verſchlungen. Mit Erſtaunen ſahen am 
folgenden Morgen die umwohnenden Dörfler an der Stelle des 
hohen Schloſſes und ſeiner Umgebungen nichts als einen großen, 
oden Sumpf, und hörten zur Nachtzeit, wie aus dem Schooße 
der Erde herauftönend, Geigenſpiel und Geſang. 
Noch jetzt iſt unter den Wenden jener Gegend ein Volks⸗ 
lied heimiſch, deſſen Melodie von der Weiſe, die man aus jenem 
Sumpfe vernommen, ihren Urſprung haben ſoll. ’ 


| 


| 


Allerhand. 


In den Caſernen Wien's werden gewöhnlich der Mann⸗ 
ſchaft in beſtimmten Stunden gewiſſe Elementar-Kenntniſſe beige⸗ 
bracht. Ein polniſcher Soldat, den der Hauptmann bei einer 
| ſolchen Gelegenheit frug: „Wie heißt der Kaiſer?“ antwortete: 

„Windiſchgrätz!“ Der Mann hatte lange unter deſſen Befehlen 
geſtanden und mit ihm herumgezogen, und ſo war ſeine Antwort 
erklärbar. Die Sache wurde jedoch bekannt und der Hauptmann 
zur Verantwortung gezogen, weik es nur ſeine Schuld ſei, wenn 
die Mannſchaft auf einer ſo niedrigen Stufe ſtehe. i 


Am 3. Mai wird alljährlich in Mailand eine große 
Proceſſion mit einem Nagel des heiligen Kreuzes, von dem die 
fromme Sage erzählt, daß er von der Kaiſerin Helene, Mutter 
Kaiſer Conſtantin des Großen, auf dem Calvariberge aufgefun⸗ 
den und ſpäter von Theodoſius dem heiligen Ambroſius, Erz⸗ 
biſchofe von Mailand, geſchenkt wurde, mit vielem Pompe gehalten. 
. ͤ⁰rä»rU—ůãil — e 
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- Görlitz, Dinstag den 28. Mai 1830. 


Lauſitzer Uachrichten. 


Ver der Stadtverordneten zu Görlitz in der ö i 
Handlungen Sitzung vom 25. Mai 18505 bes 


Das Bürgerrecht erhielten: der Kaufmann Kubiſch, der Barbierer 


"Kordzielt, der Buchbinder Neumann, der Conditor Gericke, die Tuch⸗ 


händler Meyer Lew und Sigmund Cohn, die Schneidermeiſter Lange 
und Gebauer, der Rumfabrikant Zentzytzki und der Muſikdirigent Lange. 
F Bewilligt wurden: 13 Thlr. zur Dielung des Platzes über der Schleuße 
bei Neuhammer, 16 Thlr. 24 Sgr. für Reparaturen eines Gedingehauſes in 
Stenker, 24 Thlr. 7 Sgr. 6 Pf. für Umdeckung des Kaltbrennofens in Lud⸗ 
wigsdorf, 8 Thlr. 2 ſgr. 6 Pf. Mehrbetrag der angeſchafften Meß- Inſtru⸗ 
mente, 61 Thlr. für bauliche Veränderungen in der Wohnung des Prediger 
Kosmehl, ſowie an Unterftügungen: 15 Thlr. dem durch eine Exploſion 
elenden Schloſſer Pinger, 30 Thlr. der Schullehrer⸗Wittwe Arnold 
in Nikolausdorf und 2 Thlr. 22 Sgr. der Wittwe Romkopf in Sohra 
durch Rente-Erlaß. 


Den Juſchlag erhielt der Maurermeiſter Sahr für feine niedrigſten 


„Offerten von 210 Thlr. für die Arbeiten an den beiden neuen Kalköfen bei 
Hennersdorf, und 140 Thlr. für das Stallgebäude zu Brand; zwar war für 


letzteren Gegenſtand eine noch billigere Submiſſion eingegangen, wurde aber 
wegen zu ſpät erfolgter Einreichung nicht mehr berückſichtigt. Ferner wurden 
die am Rondel erforderlichen Arbeiten den Mindeſtfordernden: Tiſchler Ste— 
ber, 1 Hempel, Glaſer Seiler und den Malern Hagemeiſter 
und Göbel jun. zugeſchlagen, ſowie andererſeits zu den i höch⸗ 
ſten Geboten der Zuſchlag zu mehreren minder bedeutenden Wieſenflächen ꝛc. 
ertheilt wurde. 
Als Mitglied der Einquartierungs-Deputation wurde der Eiſenhändler 
Alb. Rösler an Stelle des Stadtgarten beſitzer Lange, und als Mitglied 
der Armen⸗ Deputation im 9. Bezirk der Stellmacher Rudolph an Stelle 
des ausſcheidenden Schieferdecker Exner erwählt. 
Eine Petition des Schneider Petersdorf um Verleihung eines Po⸗ 
ſtens wurde dem Magiſtrat überwieſen. 5 
Die Forderung des Zimmer-Polirer Bärmann für Abtretung einiges 
Terrains am Nicolai-Schulbauſe wurde zu hoch gefunden und ihm die Wahl 
elaffen, ſich mit einer geringeren Entſchädigung zu begnügen oder dem frü⸗ 
eren Project gemäß zu bauen, wobei einige ihm gebotene Vortheile in Weg⸗ 
Ü kommen würden. 


a 
* Auf die Auslaſſung des Magiſtrats wurde beſchloſſen, den Bäckerge⸗ 
ſellen Schneider wegen rückſtändiger, für ihn verlegter Kurkoſten zu verklagen. 

Aus billigen Rückſichten entſchied ſich Verſammlung dafür, den Lein⸗ 
weber Röder feiner Verbindlichkeit in Betreff des Ladens in No. 261. ſchon 
zu Johanni zu entlaſſen und dieſen Laden ſofort anderweitig zu vermiethen. 

Hinſichtlich eines Theils des Holzhofs zu Kohlfurt wurde zwar geneh⸗ 
migt, dem Oberförſter Häßler und dem Holzvogt Hirſch die Benutzung 
zu Gartenzwecken unentgeldlich zu überlaſſen, jedoch nur unter dem Vorbehalt 
des Widerrufs und dereinſtiger Rückgewähr ohne alle Entſchädigung. 

Auf den Vortrag des Magiſtrats wurde beſchloſſen, die Bezirks⸗Bür⸗ 
ger⸗Rollen wie zeither zu prüfen, um auf Grund derſelben die Ergänzungs⸗ 
wahlen der Stadtverordneten zu vollziehen, gleichzeitig aber auch als vorbe⸗ 
reitende Maßregel zur Einführung der neuen Gemeindeordnung 14 Stadt⸗ 
verordnete und 7 Schutzverwandte zu wählen, welche in gemeinſchaftlicher 
Deputation mit dem Magiftrat das Einkommen Behufs der Claſſificirung zu 
begutachten haben werden. Es wurden hiezu erwählt: die Herren Stadtver⸗ 
ordneten Keller, Saͤmann, Hartmann, Sattig, A. Krauſe, Döring, Her⸗ 
big, Kettmann, Kießler, Rehfeld, Eifel, Zieſche, Bertram, Nordmann, 
und als Schutzverwandte die Herren Juſtizrath Schmidt, Kaufmann Apitzſch 
jun., Oekonom Grunert, Kaſſirer Ullrich, diendant Schönborn, Oetenom 
Geißler und Schönfärber Jancovins. — Nächſtdem wurde den Anſichten des 
Magiſtrats vollkommen darin beigeſtinnnt, daß es weit mehr im Intereſſe der 
Commune liege, mit 8 . Bae pe Wahlen Ei die zweite 

ini rden, a Städten Liegnitz un Logan einen 
ESTATE ARE abteörper zu bilden, demnach La auf die e 
Zwecks hinzuwirken ſei. 

Um die für den Forſtſchuß täglich in vermehrter Zahl erforderlichen 
Kräfte zu beſchaffen, hatte der Magiſtrat vorgeſchlagen, die Anſtellung von 
neuen Unterförſtern auf das Nöthigſte zu beſchränken und dagegen Hülfsjäger 
mit 10 Sgr. täglicher Diäten neben freier Wohnung und Holz zu engagiren, 
welchem Vorſchlage beigetreten ee 8 5 

Auf den Antrag der Verſammlung, die Bauholz⸗Taxe zu revidiren und 
nöthigenfalls die Preiſe berabzuſetzen, um der auswärtigen Coneurrenz zu be⸗ 
gegnen, hatte der Magiitrat erwidert, daß hierüber erſt ſpäter ein Gutachten 
krſeolgen könne, nachdem ſich berausgeftelt haben werde, wie ſic das Baubelz 
mit Hülfe des Eiſenbahn⸗Transports — den Holzhof verrechne, und bean⸗ 
fragte zugleich, 400 Tölt. 20 Sgr. für goon der Vorrichtung an den beiden 
Lowrys No. 5 und holz-Transport 


6 zu bewilligen, um ſolche für den Lan 

nnen, ſowie von 300 Thlrn. für 2 Reſerve—⸗ ſen nebſt Ni: 
den. dee Angelegenheit veranlaßte eine längere Debatte, Nhe auf der 
einen Seite behauptet wurde, die Commune ang durch den billigeren Trans⸗ 
port beſſeren Abſatz und größeren Nutzen 616 en, andererſeits aber die Ne⸗ 
benkoſten, Fuhrgelder aus dem Schlage 8 Stationsplätze ꝛc. in's 
Auge gefaßt wurden, welche Verhiltniſe N eben etwas problematisch 
aſcheinen ließen. Es wurde ee e a eiae unter der 

ficati 4 eine Reſerve⸗ hlr. anzuſchaffen. 

Modification, vorläufig nur Sup folgt) zuſchaff 


— — 


a 3 Uhr Nachmitt Se. K. 
„Mat. Geſtern gegen 3 U mittags traf Se. Kgl. 
Hoheit 8 * 5 auf ſeiner Reife ein Berlin nach Warschau 
zum nordiſchen Fürſtencongreß pen Eiſenbahn in Kohlfurt ein und 
wurde auf dem feſtlich mit Ehrenpforten und Blumen geſchmückten Vahnbofe 
von den biefigen Militair- und Civil⸗Behörden empfangen. Nach halbſtündi⸗ 
gem Aufenthalt ſetzte Se. Königl. Hoheit ſeine Reiſe weiter fort. 


des erſteren 


der bisberige Adjuvant 
tehſa, Rothenburger Kreises, dest 


Von der Königl. Regierung zu Liegnitz iſt 
Chriſtian Meth als Schulledrer 10 0 
tigt worden. 


„Der Kaufmann Adolph Krauſe zu Görlitz hat die Agentur für die 
Geſchäfte der Feuerverſicherungs⸗Geſellſchaft zu Magdeburg niedergelegt. Da⸗ 
gegen iſt den hieſigen Kaufleuten Walter und Herrmann zur Uebernahue 
einer Agentur für die gedachte Geſellſchaft die Genehmigung ertheilt worden. 


Der Paſtor prim. Conrad Wilhelm Leonhard zu Lauban iſt 
am 27. April d. J. verſtorben. Das Patronatsrecht ſteht dem Magiſtrat in 
Lauban zu, und iſt das jährliche Einkommen der Stelle im Jahre 1847 auf 
781 Thlr. veranſchlagt worden. 


Sorau, 21. Mai. Der heutige Tag bot den hieſigen Bewohnern 
ein Feſt dar, wie es wohl noch nie die ſonſt jo ſtillen Mauern Sorau's ers 
lebt haben. Es hatten ſich nämlich zum Theil die Liedertafeln von Croſſen, 
Freiftadt, Liegnitz und Sagan, jo wie viele andere Sänger und Abgeordnete 
der benachbarten Städte, wo dergl. Geſangvereine beſtehen, hier verſammelt, 
um in Verbindung mit dem 36 l bürgerlichen Geſangvereine ein Sänger⸗ 
feſt im Großen zu feiern. Zu dieſem Behufe war Tags zuvor ſchon per 
Eiſenbahn mit dem Mittagszuge ein Theil der Mitglieder von der Liegnitzer 
Liedertafel mit ihrer Fahne auf hieſigem Bahnhofe eingetroffen. Abends 
3 Uhr trafen die Croſſener, fo wie einige Abgeordnete der Züllichauer Lie 
dertafel ein. Heute früh gegen 8 Uhr hatten ſich die Mitglieder der hieſſgen 
Liedertafel mit den Croſſenern, Liegnitzern und Züllichauern, ſo wie andern 
bereits eingetroffenen Sängern verſammelt, um in einem feſtlichen Zuge, mit 
ihren Fahnen verſehen, unter Vortritt eines hieſigen er kürzlich nen orga⸗ 
niſirten Muſikchores, durch die mit Guirlanden und Feſtons geſchmückten 
Straßen den Saganer und Freyſtädter Brüdern entgegenzueilen. Pünktlich 
waren dieſelben eingetroffen, in der Außerften Vorftadt von ihren Wagen ab⸗ 
geſtiegen und eben im Begriff, zu Fuß unter Militairmuſikbegleitung in die 
Stadt hineinzuziehen, als ihnen der erſtere Zug entgegenkam. Nachdem ein 
Vorſteher des biefigen Geſangvereines die ſcleſiſchen Geſangbrüder mit einem 
„Lebehoch“ bewillkommnet hatte, bewegte ſich nunmehr der ganze Zug zurück in die 
Stadt nach dem königl. Exereierhauſe, das zu dieſem Tage dem Publiko gütigſt 
überlaſſen worden war. Den noch 2 * Theil des Vormittages benutzten 
die verſammelten Sänger theilweiſe zur Abhaltung einer kurzen Probe, theils 
um Bekannte aufzuſuchen ꝛc. Mittags bald nach 12 Uhr begann ſich das 
großartige Exercierhaus mit Zuhörern, fremden und einheimiſchen, zu füllen. 
Gegen halb 2 Uhr verkündete ein ſchöner Marſch, ausgeführt von den Sa⸗ 
ganer Artillerie-Trompetern, die Ankunft ſämmtlicher Sänger, welche ſich 
beim hieſigen Bürgerſchulgebäude verſammelt hatten. Es gewährte dem Zu⸗ 
ſchauer⸗Auge einen impoſanten Anblick, als der feſtliche Zug in das Innere 
des Gebäudes gelangte und in demſelben lang herauf durch die Reihen der 
Zuſchauer, die theils zu beiden Seiten auf Stühlen und Bänken ihre Plätze 
eingenommen hatten, theils dichtgedrängt neben einander bis zum Eingange 
hin ſtanden, nach der errichteten, mit Maien ſchönſtens geſchmückten Tribüne 
ſich bewegte, woſelbſt ſich die einzelnen Stimmen geordnet zuſammen auf⸗ 
ſtellten. Die hieſige Schützengilde mit dem Stadtmuſikchore hatte den Sän⸗ 
gern das Geleite gegeben und ſtellte ſich am Eingange des Gebäudes auf. 

Nachdem Alles geordnet war, wurde das Zeichen zum Anfange der 
Geſang- Aufführungen gegeben. — Ohne ſich auf eine genauere Kritik über 
die gehörten Leiſtungen einzulaſſen, welche hier nicht am Orte wäre, da ge⸗ 
nannte Liedertafeln mehr das geſellige als das künſtleriſche Element pflegen, 
und auch die auswärtigen Vereine meiſtens nur ſchwach vertreten waren, — 
will Referent nur kurz berichten, welche Geſangſtücke zur Aufführung kamen 
(ein Programm war nicht ausgegeben), und nur bier und da ſich eine Be⸗ 
mertung erlauben. Im Voraus ſei bemerkt, daß ſich in die Leitung der Ge⸗ 
ſangſtücke die Dirigenten der verſchiedenen Vereine getheilt hatten. 

Mit dem ebenſo kräftigen als anſprechenden J) „Bundesliede v. Exner“ 
ward die Reihe der Geſänge vom ganzen Chore mit lobenswerther Präcifion 
begonnen, und am Schluſſe deffelben dem Componiſten als Anerkennung ein 
Lebehoch dargebracht. 2) „Das Kirchlein“, von der Croſſener Liedertafel vor⸗ 
getragen. Die Schwierigkeiten, welche der Vortrag dieſes Geſanges darbie⸗ 
tet, wurden ziemlich au überwunden. 3) „Holde Eintracht von Nägeli“. 
Abgeſehen von der unſichern Intonation zu Anfange des Soloſatzes, wurde 
das Ganze vom Geſammt⸗Chor recht brav ausgeführt. 4) „Die Vundes⸗ 
ſtaaten von Zöllner“, von einem Theile der Liegnitzer Liedertafel geſungen, 
erregte des Scherzhaften wegen viel Heiterkeit unter den Zuhörern. 5) Der 
Choral (Thürmerlied): „Wachet auf!“ mit Begleitung der Blech-Inſtrumenle 
nach Bearbeitung dieſes Chorals im „Paulus“ von Mendelssohn Barthel, 
machte einen erhabenen Eindruck, welcher beſonders noch durch den ſchönen 
vollen Ton der Tuba vermehrt ward. Uleberhaupt verdienten die Leiſtungen 
des Saganer Militair⸗Muſikchors vielen Beifall. 6) „Marſch aus dem Sol⸗ 
datenleben von Otto“, wurde ziemlich gelungen von der Saganer Liedertafel 
vorgetragen. 7) Das ſchöne „Moſellied von Otto“, vom ganzen Chore ſehr 
brav gefungen, fand vielen Beifall. 8) „Der Gerichtshof von Zöllner“, vor⸗ 

etragen vom Sorauer Geſangvereine. Die Wahl eines anderen, dankbarern 

eſangſtückes hätte den braven Leiſtungen, welche genannter Verein ſchon fo 
oft dargethan hat, gewiß mehr Anerkennung derſchafft. 9) „Wald⸗Abſchied 
von Mlendelsſohn e wurde vom ganzen Chore wieder ſehr gut vorgetragen. 
10) „Waldheruruf von Tſchirch“, von der Liegnitzer Liedertafel geſungen. 
Nach dem Vortrage dieſes Geſanges wurde dem Componiſten Hrn. Muſik⸗ 
director Tſchirch, welcher erſt von Berlin zurückgekehrt war, in Folge feiner 
daſelbſt gekrönten Preis-Compoſition, ein dreimaliges Lebehoch dargebracht. 
11) „Notturno von Blum“, vom ganzen Chore gut vorgetragen. 12) „Fünf⸗ 
malhunderttauſend Teufel von Abt“, ward von der Freiſtädter Liedertafel lo⸗ 
benswerth geſungen. Die sub 8. beigefügte Bemerkung möchte jedoch Refe⸗ 
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rent auch hier wiederholen. 13) „Marſch von Becker“, und 14) „Schluß⸗ nannten Rautenkranze ſich begab. Hier angelangt, nahmen die Sänger und 
und Jubelchor von Otto“, vom ganzen Chore geſungen und letzteres noch Theilnehmer in dem Saale und den anſtoßenden 5 Sc Platz, wo reichlich 
von den Blech⸗Inſtrumenten begleitet, verdienten wegen prompter Ausführung beſetzte Tafeln ſtanden. Eingedenk des ſchönen Spruches: „Wo man fingt, 
allgemeinen Beifall. 8 . da laß 52 ruhig nieder ꝛc.“ verfloffen bei ſtärkendem hle unter fröhlichem 

Nach dieſer ohngefähr zwei Stunden füllenden Aufführung genannter | Jubel, Muſit und Geſang die wenigen Abendſtunden nur zu ſchnell. ch 
Geſänge, wobei das Publikum durch ſehr zahlreiche Verſammlung feine rege bier bewies das Publikum den lieben Gäſten durch zahlreiches Hinzuſtrömen 
Theilnahme bewies, wurden die Sänger von der vor dem Gebäude auf dem in die untern Räume des Rautenkranzes ſeine warme Theilnahme. Viele 
Exercierplatze aufgeſtellten Schützengilde abermals empfangen und in die Mitte trennten ſich erſt, als der letzte Schimmer des ſcheidenden Tages fie ernſtlich 
genommen. Von da ging es wieder in geordnetem Zuge durch die Haupt⸗ zur Heimkehr mahnte. — So möge denn dieſer Tag, begünſtigt von dem 
ſtraßen der Stadt nach dem Schießhauſe hinaus, wo in den aufgeſchlagenen ſchönſten Frühlingswetter, noch lange in der Erinnerung der verehrlichen Saͤn⸗ 
Zelten die Sänger mit Wein zꝛc. bewirthet wurden. Ein Stündchen und ger und Gäſte bleiben; möge er auch einmal wiederkehren, um das Band, 
darüber verfloß bier in der fröhlichſten Stimmung, durchwebt mit vielen welches die Sänger der Mark und Schleſiens zu holder Eintracht vereinte, 
Toaſten, bis abermals der Zug der Sänger ſich ordnete und mit feinen noch herzlicher und feſter zu ſchlingen! Dies iſt der Wunſch — dies iſt das 
Fahnen und Muſikchören durch die Stadt nach dem weiter entfernten ſoge- | Scheidewort, welches Sorau feinen lieben Gäſten nachruſt. (Sor. Wchbl.) 


Bekanut ma chungen. 


(286) Eine perfecte Köchin, welche geſchickt in der Bäckerei it, auch einer 
Wirthſchaft vorſtehen kann, wünſcht baldigſt placirt zu werden. Das Nähere 
iſt zu erfragen bei der Frau Maler Göbel sen., Weberſtraße No. 404. 


(287) Es ſind einer armen, ledigen Frauensperſon 80 Thlr. Geld aus 
verſchloſſener Stube und Komode geſtohlen worden, während ſie vom 10, bis 
16. Mai in Geſchäften abweſend war. Dem Entdecker des Diebes wird eine 
Belohnung von 10 Thlr. zugeſichert Langengaſſe No. 156. 


(280) Da bei dem am 11. Februar d. J. abgehaltenen Jahrmarkt mehr⸗ 
fach Fälle vorgekommen ſind, daß Einheimiſche, entgegen der Vorſchrift 
des Regulativs vom 19. Januar d. J., ſich zur Löſung der Standzettel nicht 
am Sonnabend vor dem Jahrmarkte, ſondern erſt an den folgenden Tagen 
auf dem Rathhauſe eingefunden haben, dadurch aber das Hebungsgeſchäft 
erſchwert und die Abfertigung verzögert worden iſt, ſo wird die Vorſchrift 
des Regulativs vom 19. Januar c., nach welcher 

Einheimiſche die Jahrmarkts-Standzetlel Sonnabends vor 
dem Markte von früh 8 bis Abends 6 Uhr auf dem Rathhauſe 
zu löſen haben, . 
hierdurch mit dem Bemerken in Erinnerung gebracht, daß Einheimiſchen, 
welche ſich ſpäter melden, die Standzettel zwar noch ertheilt, die Stätte⸗ 
re aber nach denſelben Sägen wie von auswärtigen Marktbeſuchern 
erechnet und erhoben werden müſſen. 


Für Gewerbtreibeude, 


In unterzeichneter Buchhandlung erſcheint und iſt in Görlitz dur 
G. Heinze u. Comp., Oberlangengaſſe No. 185., zu beziehen: 1 


Populäres Handbuch 


Görlitz, den 15. Mai 1850. Der Magiſtrat. 


(272) Zur Durchführung des Geſetzes vom 24. Februar c., die Aufhe⸗ 
bung der Grundſteuerbefreiungen betreffend, iſt Unterzeichneter von dem Kö⸗ 
nigl. Regierungs-Präſidio zu Liegnitz beauftragt worden, die Vorbereitungen 
au 1 der Grundſtücke des geſammten ä A 
allen Zeitverluſt, in ſolcher Ausdehnung zu treffen, um die Kammern bei ih⸗ allgemei 1 yeci 
rem nächſten Zuſammentritt in den Stand zu ſetzen, über die noch offen ge⸗ gage 3 d ſpeciellen 


haltene Frage wegen Ausgleichung der Grundſteuern in der Monarchie, reſp. 4 > 
in den Provinzen, und wegen der etwanigen Entſchädigung mit Garen e N Y D 8 1 E 


entſcheiden zu können. 

Es bedarf hierzu einer genauen Nachweiſung aller im ſtädtiſchen Com⸗ 
munalverbande gelegenen Gebdude (Wohn⸗ und Nebengebäude), Gärten, 
Plätze und Feldmarken, ſowie in Betreff eines jeden einzelnen diefer Grund⸗ 
ſtücke der genaueſten 11 55 

der Nummer — mit Angabe der Beſitzer — der Lage u. ſ. w.; 
des Flächeninhalts nach Morgen- und Ruthenzahl aller Haupt⸗ und al⸗ 
ler Nebengebäude, Hoftäume, Plätze, Gärten und Ackergrundſtücke, mö⸗ 
gen fie zu einer ſtädtiſchen oder landwirthſchaftlich benutzten Beſitzung 
gehören, oder beſondere Grundſtücke bilden; 
des Mieths- oder Pachtertrages jedes Grundſtücks während der letzten zehn 
Jahre bis 1849 inel., und in Betreff der nicht verpachtet oder vermiethet 
Nuran Grundſtücke des ſonſtigen Nutzungswerthes, insbeſondere des 
kutzungsertrages der vomEigenthümer ſelbſt benutzten Theile des Grundſtücks; 
der Kauf⸗ und Erwerbungspreiſe während der letzten zwanzig Jahre; 
des Viehſtandes; f 
der einzelnen Culturarten nach den Categorien als Hof- und Bauſtellen, 
Gärten, Ackerland, Wieſen, Hutungen, und ſonſtiger Culturarten, — 
ertraglofer Theile u. ſ. w.; 
der Angabe der Reallaſten, und zwar aller Leiſtungen 
an den Staat (Steuern, Fachſteuern, Aeeiſegrundſteuern u. ſ. w.), 
an die Commune (Servis, Wirthsgeſchoß), 
a an Kirchen, Pfarren und Schulen. 
Die Aufnahme diefer und ſonſtiger Details wird in nächſter Zeit durch eigends 
hierzu für jeden Bezirk beauftragte Commiſſarien vor ſich gehen, und es wer⸗ 
den den Grundbeſitzern die hierzu beſtimmten Formulare zur eigenen Ausfül⸗ 
lung oder zur Gewährung derjenigen Nachrichten und Auskünfte vorgelegt 
werden, welche den Commiſſarius in den Stand ſetzen, die verſchiedenen Ru⸗ 
briten der Formulare ſelbſt auszufüllen. 

Indem ich ſämmtliche Grundbeſitzer des geſammten Communalverban⸗ 
des von dieſer bevorſtehenden fpeciellen Aufnahnie hiermit vorläufig in Kennt⸗ 
niß ſetze, fordere ich dieſelben auf, zeitig und ſofort alles Dasjenige, was 
zur genaueſten Beantwortung der ihnen diesfalls durch die Special-Commiſ⸗ 
ſarien vorzulegenden Fragen dienen kann, insbeſondere durch genaue Vermeſ⸗ 
jung des Flächeninhalts der Gebäude, Nebengebäude, Hoftäume, Gärten 
und Landungen, Ermittelung der Erträge in den letzten zehn und der Er⸗ 
werbspreiſe in den letzten zwanzig Jahren, ſowie der Reallaſten, Steuern 
und ſonſtigen Leiſtungen an Staat, Commune, Kirchen, Schulen u. ſ. w. 
vorzubereiten und den Commiſſarien jede dieſerhalb verlangte Auskunft zu ge⸗ 
ben, auch auf Erfordern die desfalligen Urkunden, Kaufverträge, Hypothe⸗ 
tenſcheine, Steuerquittungsbücher, Miethscontracte u. ſ. w. vorzulegen. 

Nach vollſtändiger Ausfüllung der Formulare werden dieſe den betref⸗ 
fenden Grundbeſitzern zur eigenhändigen Unterſchrift vorgelegt werden. 

Da dieſe Aufnahme die Grundlage der künftigen Grundſteuer⸗Veran⸗ 
Lagung 5 8 9 yründti ſten Reviſion unterliegen ee e 

a nterzeichneter erech rwartt aß die dies fälligen An⸗ Dog 
— 55 Frößter eie C f ten Sn ee . dn Veit 
Die betreffenden Special⸗Commiſſarien werden zu dieſer Aufnahme ind um ſolches ſelbſt dem en Vermögen zugängig zu machen 
durch beſondere ſchriftliche Commiſſorien Ban und legltimirt werden. 142 wir daſſelbe in 15 giefeennden, jede zu 5 Sgr. 5 benen ade 

Görlig, den 11. Mai 1850. Der Oberbürgermeiſter Tage eine ausgegeben wird. 

Jochmann. E. F. Amelang's Verlag in Leipzig. 
— 0 De Di a 
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Schnellpreſſendruck von G. Heinze u. Comp. 


oder 


der rationellen Praris | 
es 
chemiſchen und mechauiſchen 


Gewerbweſens, 


nach den 
neueſten Anſichten und Erfindungen 
im allgemein faßlichen Vortrage 


von 
5 N Hartmann. 
Zwei Bände (circa 115 Bogen) mit 655 i 
Ausgabe in 15 Lieferungen, de h e 

Sind von jeher die materiellen Intereſſen dem M e 
bald das Leben ſich zur höhern Cultur entwickelte, wichtig cena Bu Die 
erſchienen, fo ift es der Gegenwart beſonders vorbehalten geweſen, im er 
Gebiete der Künſte, Gewerbe und Erfindungen in der Weiſe geog artig und 
überrafchend aufzutreten, daß fie weit hinausragt über das 2 
gangener Jahrhunderte! 

Sonſt war die Thätigkeit auf gewerblichem Gebiete nur an den Kreis 
gebannt, der ſich dieſelbe ſpeziell zum Berufe erkor, den übrigen Lebensver⸗ 
hältniſſen ſtand fie fern, doch jetzt iſt Alles zu einer zuſammenhängenden Kette 
geworden, von da an, was die tieſſte Wiſſenſchaft erforſcht, bis zur kleinſten 
a ae Neat 1 

„Techniſche Kenntniſſe find in unſeren Tagen zum nothwendigſten Erfor⸗ 
derniß 175 gebildeten Menſchen geworden, wer diese arm. . 
große Verbindungsglied der Gegenwart! Vielen iſt es nicht vergönnt, auf 
dem Wege praktiſcher Erfahrungen jene Summe allgemeiner Kenntniſſe, die 
nicht unmittelbar zum eigenen Berufe gehören, ſich anzu 155 darum glau⸗ 


treben ver⸗ 


ben wir, daß ein Werk, in welchem die wichtig nd weige 

auf eine klare, . rerſtanplice We abge andelt werben 

beg Ai waz ei, was als ein Bedürfniß der Zeit mit Freudigkeit 

Ein ſolches Buch, was allen dieſen Erforderniſſen entſpricht 

worin ſich außer dem reichen Stoffe 0 < 8 
655 treue und äußerſt feine Abbildungen befinden, die den 
Text erläutern und jeden Gegenſtand zur klarſten ſinnlichen 

Anſchauung bringen, 

wird 5 — geboten. Buchhänd 

f ur bei ſehr großem Abſatze iſt es dem Buchhändler mögli 

einer Schrift sense ee ſtellen. In der — — 

ſich ein ſehr großes Publikum findet, berechnen wir den Preis beider Bände 

(en. 115 Bogen mit 655 Abbildungen) zu 2 Thlr. 15 Sgr., taum den vier⸗ 


Zuverläſſigkeit beruhen werden. 


